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Amtlicher Theil.
Am 2A, Septemder 1884 wurden in der k. l. Hof- und Staats»

drucOrei in Wicn die italienische, böhmische, polnische, ruths'
nischc, sluvcnische, kroatische und romanische AWqabc des
I< Stuckes des NeichsgeselMattes ausgegeben und versendet.

Nichtamtlicher Theil.
Ans dem oppositionellen Lager.

Ein Wiener Artikel der ..Nordd. allg. Zeitung"
entwirft über die Situation im oppositionellen Lager
folgende ebenso drastische wie zutreffende Schilderung:
Die Vielrednerei hört bei uns bekanntlich mit dem
Sessionsschlusse der untelschiedlichen Vertretungskörper
nicht auf; sie geräth im Gegentheile in den parlamen-
tarischen Ruhepausen erst recht in Fluss. Da erstatten
nämlich die Herren Abgeordneten die sogenannten
Rechenschaftsberichte, in welchen sie den Wählern er-
zählen, wie tapfer sie sich gehalten, welch harte Kämpfe
sie bestanden, was silr große Dinge sie angestrebt,
welche geniale Ideen sie zutage gefördert, die aber
selbstverständlich alle durch die böse Regierung und dir
noch bösere Majorität im Keime eistickt wurden —
„so lag ich und so fiihrte ich meine Klinge!" M<m
muss es den gute» Herren wohl verzeihen, wenn sie
sich vor ihren Wählern herauszustreichen suchen, und
dass sie diesen statt des Brotes ernster Leistungen
bunte Steine der Phrase bieten, ist ja im Grunde
auch nichts Neues; es ist guter, alter liberaler Brauch.

So war denn der Gebrauch der Schlagworte im
liberalen Lager auch heuer sehr ergiebig, und man
kann nicht leugnen, dass er auch recht interessant und
lehrreich gewesen. Die einen predigen nationalen Kamps
auf Tod und Leben, die andern demonstrieren Versöhn«
lichkeit U"d suchen in der Hintanhaltung von Conflic»
ten mit Recht ein patriotisches Verdienst. Die einen
möchten sich mit den Deutsch^Clericalen verständigen,
selbst um den Preis, dass sie ihre liberalen Theorien
dutzendweise an den Nagel hängen müssten, die andern
erklären, eine solche Coalition für das Harakiri der
Partei und wehren sich natürlich mit der ganzen Ener-
gie ihres wohlerworbenen Embonpoints dagegen. Die
einen schwören auf die Zweilheilung Böhmens, die
andern erklären den Gedanken für undurchführbar,
während eine dritte Gruppe das köstliche Bekenntnis
macht: Das Verlangen nach einer Zweitheilung Vöh»
mens ist Unsinn, wir wollen es aber dennoch festhalten
mit deutschem Mannesmuthe und deutscher Ausdauer.

Die einen schwärmen für die Abstinenz, die andern be-
trachten dieselbe al5 das schlimmste Uebel, für dessen
Heiaufbeschwörung niemand l.ie Verantwortlichkeit über-
nahmen könnt?. Die einen erblick n das einzige Heil
der Partei darin, dass sie sich als „Deutscher Club"
cunstiluiere, die andern pelhmrelcisien die Idee als
das letzle Velderben der Pailei. Die Deulfchböhmen
verhöhnen die Czechen, well oiese den Königreichen und
Ländern eine unantastbare staatsrechtliche Einheit vin-
dicieren, doch ge,ade im Namen dieser staatsrechtlichen
Einheit ih<es Landes Perharrescieren die Deutschen in
Tirol und Sleiermart die ZweitheilungKa/lü'ste der
Italiener u»d Slovene«. Aber einig sind die Herren
trotz alledem, einig bis in die tiefste Falte ihies Her«
zens! Wer's nicht glaubt, ist ebrn ein Heide, ocm der
Sinn für die erhabenen Mysterien der Panel fehlt,
und wer's nicht versteht, kennt eben nur die ordinäre,
weltläufige, nicht aber auch die höhere Logik, die im
Club der vereinigten Linken gelehrt wird.

Diese wundersame Logik bietet indess.n nicht bloß
uns armen Zeitungsschreibern, sondern auch einem ganz
respectable» Theile Europas harte Nüsse zum Knacken.
Ich war neulich so glücklich, Ihnen die frohe Bot-
schast mittheilen zu können, dass jener Flügel unsertl
Opposition, welcher das Fach des Staatsmännischen
spielt, seit einiger Zeit dem deutschen und dem russi-
schen Reiche seine ganz besondere Protection angedeihen
lässt und rastlos bemüht ist, den Regierungen dieser
beiden Staaten die Augen über die Gefahren zu öffnen,
mit welchen sie die Polen Galizicns bedrohen. Nach
den diesbezüglichen Auslassungen der leitenden Organe
unserer Opposition müsste sich jedem logischen Kopse
die Ueberzeugung aufdrängen, dass unsere Liberalen
nichts sehnlicher wünschen. als unseren Polen —
Deutschland, Russland und dem europäischen Frieden
zuliebe — den Brotkorb ehestens möglich hoch zu
hängen, sie an Händen und Füßen so fest zu binden,
dass sie jedem Kinde unschädlich erscheinen. Aber das
ware wieder ein logischer Schluss, der unserer Linken
gegenüber sich als Fehlschlusö erweisen würde. Der
andere Flügel derselben dreimal einigen und solidary
schen Parte, hat nämlich ganz andere D'nge im Sinne
und blelet denselben Polen, die so Böses gegen Deutsch,
land, Rut land und den europäischen Frieden im
Schilde führen, nicht nur die Befreiung aus dem Ver«
bände des österreichischen Parlaments, sondern zugleich
auch eine Sonderstellung an. die an volle Selbständig,
keit streifen würde. Ob ein selbständiges Galizien in
Berlin und Petersburg lieber gesehen würde, ob es
den Nachbarreicheu weniger beunruhigend erschiene als

das heutige, ob es wirtlich ein so harter Schlag für
den Slavismus wäre, das sind Erwägungen, über
welche sich der schielende Scharfsinn unserer liberalen
Weltgeschichts.Fablilanten leicht hinwegsetzt. Das ist
eben die Partei, deren wohlbestallter Diplomat die
Theorie von den zwei Eisen »m Feuer erfunden hat.
Sie sucht diese Theorie auch mit gewohnter Schlau-
heit und Veschicklichkeit zu prakticieren. Freilich könnten
die leitenden Staatsmänner in Berlin und Petersburg
fragen, wer denn durch das drollige Doppelspiel
unserer linksseitigen Diplomaten genarrt werden soll:
Deutschland und Russland oder die Polen? Aber
diese Auffassung wäre schon wieder eine verfehlte und
obendrein ein Unrecht gegen unsere Linke. Wer diese
nämlich kennt, wird ihr das Zeugnis nicht versagen,
dass es zu ihren guten Traditionen zähle, niemanden
zu narren als — sich selbst.

In land .

( I m steirischen Landtage) interpellierte
in der Sitzung vom 22. d. M . der Abg. Dr. D o m i n -
kus Se. Excellenz den Herrn Statthalter bezüglich
der S a n n - R e g u l i e r u n g : Ist die h, Regierung
geneigt, dahin zu wirken, dass für die nothwendigen
Vollendungsarbeiten der Sann » Regulierung zwischen
Praßberg und Cilli unter der Voraussetzung des Zu-
standekommens eines bezüglichen Landrsgesetzes eine
percentuale Quote der diesbezüglichen Bau- und Re-
gulierungslosten in solcher Höhe in den Voranschlag
eingestellt werde, dass hieburch das bei der Durch-
führung gegenüber anderer Flussrrgulierungsbauten
bestehende Missverhältnis in der BeitraMeistung des
Staates ausgeglichen werde, dass eine Unterbrechung
in der Ausführung der nothwendigsten Vollendung«-
arbeiten bis zur definitiven Entscheidung der Frage im
Wege der Landesgesttzgebuna nicht eintrete, — be-
ziehungsweise Vorsorge zu treffen, dass ein entsprechen-
der Slaatsbeitrag zu den Kosten dieser Arbeiten ver-
fügbar sei. — S l . Excellenz der Herr S t a t t h a l t e r
erklärte, dass er die hohe Wichtigkeit der Vervollständi-
ffungsarbeiten zur Regulierung der Sann anerkenne,
dass diesfalls Verhandlungen gepflogen wurden, deren
Resultat die Statlhalterei an das Ministerium berich-
tete, und dass ein diesbezügliches Gesetz dem Landtage
wahrscheinlich noch in dieser Session vorgelegt werden
würde.

I n derselben Sitzung wurde nach kurzer Debatte
der Beschluss gefasst: Die inländischen fowie die zum
Geschäftsbetriebe im Inlande zugelassenen ausländischen

Jemlleton
Roman und Novelle.

Man kann vielleicht zu viel trinken, aber nie ge-
nug. Das ist so die Ansicht eines deutschen Corps«
studenten, über die sich ja streiten lässt, meine Gnä-
digste. M i r fällt dieses denkwürdige Dictum un-
willkürlich ein, indem ich an die moderne literarische
Production denke. Es wird furchtbar viel gelesen
heutzutage! Das ist so ein Stoßseufzer, den man
aber sofort mit einem kleinen Nachtrag zu versehen
versucht ist: aber noch lange nicht genug! Fragen
Sie doch die maßgebendsten Factoren, die Buchhändler
und die Autoren, und Sie können sicher sein, die bit-
tere Klage zur Antwort zu erhallen: Es wird noch
immer viel zu wenig gelesen. Diese Klage ist sreilich
nur eine zarte Umschreibung sür den Ausdruck des
Verdrusses, dass so wenige Bücher gekauft werden,
über schließlich läuft ja die Geschichte auf Eins hinaus.
'Renn viel gelesen wird, müssen doch auch viele Bücher
unter die Leute kommen. Es stehen da zwei That-
>achen mit einander im Widerspruch, der sich indessen
"ut einigem guten Willen ganz wohl lösen lässt. Die
"wähnte Klage lässt sich auch. ohne dass jene, von
Elchen sie ausgeht, etwas dawider hätten, fo formu-
""en. dasz vielleicht allerdings doch sehr viele Bücher
»elaufi und gelesen, dass aber im allgemeinen die
""en Bücher zu sehr vernachlässiigt würden. Nimmt
dal« Ü"' " " ^ " " " b " l so etwas Nehnliches annehmen,
eia-n "Buchhändler unter den guten Büchern seinen
siebt c l "U, der Autor seine eigenen Werke ver-
N^ . . ' ° wud man doch eine entfernte Möglichkeit der

"Nandlgung erblicken.

Objectiv betrachtet, stellt sich unseres Erachten«
die Sache so dar, dass thatsächlich viel gelesen wird,
dass aber der Lese<Eifer des Publicums, ganz ab^
gesehen vom Journalismus, auf den wir hier nicht
reflectieren wollen, den beiden Endpolen der Literatur,
dem sehr Guten und dem sehr Schlechten, zustatten
kommt. Die Classiter werden viel gelesen, und ebenso
erfreut sich die ordinäre Colportage«Literalur einer
ebenso großen wie unverdienten Prosperität. Die an.
anderen, N0U5 autro8, die wir uns in der Mitte be«
wegen — halten Sie nur mit der naheliegenden Be»
merkung über die Mittelmäßigkeit gefälligst zurück! —
wir fahren am schlechtesten dabei. Man muss sich
bescheiden, denn es geht ja gar nicht anders, d. h. ..es
gienge wohl", wie ein überaus scharssinniges Wort
besagt, „aber es geht nicht".

Ein Clavier findet sich gewiss in jedem Hause,
aber eine halbwegs anständige Hausbibliothek nicht
einmal in jeder Straße, und alles genau erwogen, ist
sowohl der ideale wic der positive und praktische
Nutzen der letzteren gewiss nicht geringer anzuschlagen,
als der des ersteren. Wir haben aber mit den be»
stehenden Verhältnissen, will sagen mit der bestehen-
den. wie es scheint unausrottbaren Scheu, Bücher zu
laufen, zu rechnen, und darum bleibt es richtig: es
geht nicht anders.

Verhältnismäßig am besten sind tioch die Ro-
man« und NoveUcnschrcilier daran. Ueber Roman und
Novelle geht das litnarischc Bedürfnis unserer ver-
ehrlichen Zeitgenossmschast selten hinaus. Das Bucb-
drama, das Epus. die Lyrik — dass Golt erbarm'!
— wer kümmerte sich heute noch darum! Wenn ei,,
Sohn seinem gestrengen Vater die 6 " ^ " ' " ' « , ' " A ' h '
dllsz er Epiker oder Lyriker werden wolle, ,

der Herr Papa überlegen. ob eS zweckmäßiger sei,
das Söhnchen in ein Tollhaus zu sperren, oder ihm
gleich den Hals umzudrehen. Alles andere, in Gottes
Namen, Seiltänzer oder Kautschutmann, nur da«
nicht!

Ist Ihnen, meine Gnädigste, in dem großen Kreise
Ihrer Bekannten schon einer untergekommen, dem
Sie es auf den Kopf zusagen könnten, er habe jemals
einen Band Gedichte gelauft? Denken Sie gut nach.
A h . Sie wissen einen F i l l , es ist erstaunlich. Ein
Aber gibt es aber doch dabei. Ts wurde allerdings
einmal ein Goldschnittband gelauft. aber der Käufer
hat ihn allerdings nicht gelesen, es hat sich nur um
ein sinniges Festgrschenl gehandelt. Selber lesen —
Unsinn, das kommt nicht vor. Ich glaube sogar, d«r
moderne Europäer würde sich schämen, wenn er aus
der Lecture eines Gedichtbuches ertappt würde.

Kein Zweifel, die Kosten der schöngeistigen Un-
terhaltung haben Roman und Novelle allein zu tra-
gen. Das wäre doch etwas, wenn nur die Pflege,
deren sie sich zu erfreuen haben, nicht meist eine aar
so fragwürdige wäre. Unfere vielgefchäftige Zeit hat
nämlich wenig Zeit. zu lefen. Eine authentische Sta-
tistik lässt sich auf diesem Gebiete nicht ""f d " Am«-
bringen, aber man darf doch mit voller V e r H ^ . «
darüber, dass man im
Productionen fast aller « " ""sten
Schlafmittel be.M. " " ^ " ' ^ „ ' . m'd 1 " " Zw ^
im Nette knapp lwr dem ^ ' , " ^ „ e hässliche <3>llte.

"« E " s c h l ^ ^ v e r g e b l i c h e Mühe wiire^
^gs., »urlche " ' ^ " ^ p ^ ^ , ^ s c h des Tage« Last und
^ . l ^ i n l e / sich hat. wenn sline geistigen und physi-
A " . Kräfte völlig abgespannt sind. dann widmtt er
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F e u e r v e r s i c h e r u n g s « U n t e r n e h m u n g e n ,
ohne Unterschied, ob dieselben Actien« oder auf Wechsel-
seitiftkeit beruhende Gesellschaften sind, sowie alle derlei
Anstalten und Vereine haben siil Feuerwehrzwecke einen
jährlichen Veitrag von zwei Procent von der im be»
treffenden Jahre erzielten Brutlo«Prämien.Einnahme
für die im Herzoglhume Steiermark gegen Feuerschaden
vel sicherten beweglichen und unbeweglichen Objecte zu
entrichten. Dieser Beitrag kann durch Landtagsbeschluss
nach drei Jahren ermäßigt werden.

(Ehesch l i eßung zwischen K a t h o l i k e n
und C o n f e s s i o n s l o s e n.) Das k. l. Ministerium
des Innern hat im Einvernehmen mit den k. k. Mini«
sterien fiir Cultus und Unterricht und der Justiz über
eine aus Anlass eines speciellen Falles gestellte An-
frage, in welchem ein Confesßonsloser eine Katholikin
heiraten wollte, sich dahin ausgesprochen, dass, inso«
lange der consessionslose Bräutigam nicht in gesetzlicher
Weise nachweist, das« er sich zur christlichen Religion
bekennt, er eine bürgerlich giltige Ehe mit einer katho«
lischen Braut im Grunde des § 64 des allgemeinen
bürgerlichen Gesehbuches nicht eingehen könne.

( U n g a r n . ) Aus Budapest geht uns die Nach«
richt zu, dass die Berufung des Barons S e n n y e y
entweder zu der Würde des «luäex 0uria6 oder zu der
des Oberhaus'Priifidenten demnächst bevorstehe. Baron
S e n n y e y , der sich schon seit langer Zeit mit dem
Grafen Npponyi nicht in Uebereinstimmung befindet
und die demagogische Nrt der Agitation des letzteren
durchaus missbilligt, hat dieser Anschauung in einem,
im Laufe dieses Sommers an einen Freund in Zemplin
gerichteten Schreiben Ausdruck gegeben. Mimsterprä«
sident T i s z a eihielt hievon Kenntnis, und es erfolgte
hierauf ein Briefwechsel zwischen Tisza und Sennyey,
sodann eine persönliche Begegnung, bei welcher «in«
betreff der nächsten Aufgaben der ungarischen Politik
in den Hauptzügen eine Verständigung zwischen den
beiden Staatsmännern zustande kam."

Ausland.
(Deutschland.) Fast um 14 Tage später,

als man es allgemein erwartet hatte, sind die deut-
schen R e i c h s t a g s w a h l e n anberaumt, ein Um«
stand, der für den Verlauf der parlamentarischen
Arbeiten recht schwer in das Gewicht fällt. Man nimmt
in der Regel nn. dass der Reichstag vier Wochen nach
drn Wahlen einberufen wird, viel früher ist es auch
wegen der Stichwahlen — die in diesem Jahre be«
sonders zahlreich zu erwarten sind — kaum möglich,
jo dass der Beginn der Reichstagsarbeiten frühestens
in der dritten November»Woche erfolgen kann. Man
gibt sich in Regierungskreisen der Hoffnung hin, dass
die Zeit bis zum 20. Dezember genügen wird, um
wemgstens das Budget festzustellen; wie weit dies
möglich sein wird, bleibt abzuwarten. Jedenfalls foll
das Budget dem Reichstage sofort nach seiner Con»
stituierung zugehen, der jchige Stand der Vorarbeiten
würde sogar noch einen früheren Termin der Einbrin-
gung als Ende November ermöglichen.

( B e l g i e n . ) I n B r ü s s e l sind die ersten
Abende nach der Promulgierung des neuen Schulgesetzes
ohne ernste Störung vorübergegangen; die Aufregung
ist allerdings ebenso tiefgehend wie allgemein, allein
sie kam nirgends zum thätlichen Nusbruch auf der

Straße. Es waren aber auch von Seite der Stadt«
bthiirden alle nur statthaften Vorsichtsmaßregeln getrof-
fen worden, und man hofft, dass die Agitation sich nun«
mehr ausschließlich innerhalb der gesetzlichen Schran«
len auf die in einigen Monaten stattfindenden Com«
munalwahlen in einem großen Theile der belgischen
Gemeinden werfen werde. Nach einer Meldung sah
sich die Regierung veranlasst, den Chefredacteur des
„Nationals der ein Ausländer ist. wegen allzu stark
hervortretender republikanischer Anwandlungen aus«
zuweisen.

( I r l a n d . ) Ueber die nächsten Absichten der
irischen Unversöhnlichen erhält der „Standard" eine
so inhaltsschwere Mittheilung, dass, wenn nur ein
Theil davon wahr ist, England zittern muss. Die
Depesche lautet: «Aus einer Quelle, die ich für zu«
Verlässig halte, erfahre ich, dass die irischen „Inoin«
cibles" in London Vorbereitungen zu neuen Ausschrel«
tungen in wenigen Wochen treffen, wahrscheinlich zur
Zeit, wenn häufige Nebel zu erwarten siud. Wie ich
Grund zu glauben habe, beabsichtigt man Mordatten»
täte gegen mehrere der höchsten königlichen und poli-
tischen Persönlichkeiten im Lande. Zu diesem Zwecke
werden in London von einem erfahrenen Ingenieur,
der vormals in den Diensten der Nihilisten stand,
Bomben fabriciert. Auch sollen Versuche gemacht wer«
den, gewisse Monumente und öffentliche Gebäude,
darunter eine Anzahl von Polizei'Stationen, in die
Luft zu sprengen."

( A u s dem S u d a n . ) Die neuesten Nachrichten
bestätigen die Aufhebung der Belagerung C h a r -
t u m s , somit auch die gänzliche Befreiung Gordon
Paschas ohne englisches Zuthun. Die Verproviantier
rung des Platzes ist nunmehr leicht durchzuführen.
I n London scheint man aus dieser glücklichen Wen«
dung der Dinge bereits den Nahen zu ziehen, dass
die kostspielige Nil«Expedition nur mehr in beschei»
denem Umfange in Scene gesetzt und die größeren
Truppennachschübe nach Egypten unterlassen werden.

(Französ isch-ch ines ische D i f f e r e n z e n.)
Die Gerüchte von Untelhandlungen, welche zur Bei-
legung der schwebenden ernsten Fragen zwischen Herrn
I . F e r r y und dem chinesischen Geschäftsrägec L i -
F o n g - P a o in Paris eingeleitet worden seien, ver«
lieren wiederum an Consistenz. Das Ganze soll sich
vorläufig auf einige Besuche beschränken, welche der
chinesische Diplomat einzelnen ana.esehe»?n Persönlich«
leiten abgestattet hätte, um dieselben, ohne sonderliche
Hoffnung auf Erfolg, für die Sache seiner Regierung
zu interessieren. Das Schwergewicht der Entscheidung
liegt immer noch in Shanghai, und Herr P a t e -
n ö t r e soll neuerdings von dort aus um präcise Wei-
sungen für den Fall gebeten haben, dass die directen
Unterhandlungen nächstens wieder aufgenommen wür«
den. AiS jetzt ist aber dafür noch kein bestimmter
Zeitpunkt in Sicht gekommen.

Tagesneuigkeiten.
Se. Majestät der Kaiser haben, wie da« „Präger

Abendblatt" meldet, den durch Feuer geschädigten I n -
sassen von Habstein eine Unterstützung von 500 ft. zu
spenden geruht.

— ( M o n t a n i s t e n t a g in S t e y r . ) Vorgestern
wurde in Steyr der österreichisch.ungarische Montanisten«
tag eröffnet, zu welchem au» beiden Neichshiilsten an
150 Fachmänner erschienen sind. Der Obmann des Vor-
bereitungs.ComiteS. Generaldirector Fr i tsch. begrüßte
die Versammlung und sagte, dass gemeinsame technische,
sociale und handelspolitische Fragen auf der Tagesord«
nung stehen, die im Interesse des Bergbaues der beiden
Neichsthelle gelöst werden sollen. Nach der Begrüßung
der Gäste seitens deS Bürgermeisters und des Vertreters
des Ackerbauministeriums. Ministerialrathes Nitter von
Fr iese, wurden in das Präsidium gewählt: Hofrath
I a r o l i m e l aus Pribram. Ministerialrath Kerpely
aus Budapest. Generaldirector Fritsch vun Steyr,
Oberbergrath Ferbaky auS Schemnitz, — Director
Hupfeld von Prällali hielt hierauf einen Vortrag über
Bessemer, den Professor Ehrenwerth ergänzte.

— ( E i n v e r h ä n g n i s v o l l e r S c h e r z ) Ein
bedauerlicher Unglücksfall ereignete sich im Kreis» Gefan-
genhause in S a r a j e v o . Es war ungefähr 3 Uhr
morgens, als der gerade im Schildhause stehende I n *
fanterist Holler vom 1. Infanterieregimente plötzlich
Schritte hörte und aufschauend eine Gestalt in bosni"
scher Kleidung auf sich zukommen sah. Nachdem aus
diesem Gange niemand anderer kommen konnte, als del
dort aufgestellte Posten oder ein Arrestant, welcher >M
Begriffe ist, zu fliehen, der Posten aber seinen Ve<
gehungsrayox nicht so weit auszudehnen hat, so musste
Holler annehmen, dass ein Arrestant entsprungen se>,
und rief ihm deshalb ein gebieterisches „ 8 t H ! " z"'
Der Angerufene kümmerte sich jedoch nicht darum, so«'
dern gieng mit großen Schritten auf Holler zu, der ihn
mit gefälltem Bajonnet erwartete. Der Herankommende
erfasste mit belden Händen die ihm entgegengehaltene
Waffe, welche ihm Holler jedoch entrlss. wobei er seinen«
Angreifer die Hände zerschnitt, welcher nun die Flucht
ergreifen wollte, daran aber durch einen Schuss. den
ihm der Posten nachfeuerte. verhindert wurde. Mi t dem
Rufe: „O Holler, was hast du gethan?" stürzte der
Schwergetroffene sofort zu Buden, und die schleunigst
herbeieilende Wachmannschaft erkannte zu ihrem Schrecke«
in dem am Boden Liegenden den Infanteristen <vl>lba
desselben Regiments, der mit Holler zugleich auf den«
anderen Gangposten aufgeführt war. Der Unglückliche»
welchem die linke Schulter zerschmettert wurde, hatte t»e
bosnische Kleidung von einem in der Nähe befindliche«
Zaun entnommen, auf welchem die Türlinnen ihre D><
mijen zum Trocknen aufzuhängen pflegen, und in del
Absicht, einen Scherz zu machen, die Kleider angezogen,
um seinen Kameraden zu necken; der schwerverletzte
Soldat wurde dem Garnisonsspitale übergeben, jedoch
zweifelt man an seinem Aufkommen.

— ( C i n gewicht iges Ehe H i n b e r n is.) A«
schöne Tochter eine» ungarischen Eisenbahnbirectors so" e
Hochzeit machen, und zwar sollte das Fest auf dem G""
ihres Vaters, in Kenyör«N?ezö nächst Gran. stattfinde«'
Die glückliche Vraut und der nicht minder glückliche
Bräutigam, welcher Bureauchef bei einer anderen <kls^
bahn ist. fuhren in Begleitung ihrer Familien nach bew
genannten Orte. von wo sie nach stattgehabter Trauu"»
ihre Hochzeitsreise über Wien antreten wollten. 6w
Theil des Gepäcks sollte nun direct nach Wien. ein p<"'
Koffer aber. in welchen sich die Hochzeitstoiletten besä"
den. nach Kenyor-Mezv gesendet werden. Der Unft"'

der schönen Literatur noch ein halbes Stündchen, und
wahrlich weniger aus rein sachl'chem Interesse und
aus Freude an der Sache, denn um bequemer über
die Schwierigkeit des Einschlafens hinwegzukommen.
Die Receptionssähigkeit ist dann aber auch danach!
M i t voller Erschöpfung wird die Lecture begonnen. Das
rohe Gerüst der Handlung wird noch in feinen un«
gefahren Umrissen begriffen, die Description und re-
fiectierenden Stellen werden überschlagen, von einer
kritischen Prüfung der Gesammlcomposition oder von
einem Genusse kunstvoll facettierter Details kann keine
Rede mehr sein, bald versagen auch die Augen den
Dienst, die Buchstaben tanzen vor dem schlaftrunkenen
Blicke, das Buch entfällt der Hand, man hat noch fo
viel Kraft und Besinnung, dafs man die Kerze aus«
blasen oder die Lampe abdrehen kann — und die lite«
rcmsche Unterhaltung ist zu Ende. Am nächsten Abend
muss man sich mühsam besinnen, was man zuletzt ge«

' . . ^ " ? 5 ° " " " stehen geblieben; wahrlich, man
nwchte l.eber gar nicht, als so gelesen werden.
<_ . D " s Flammchen des literarischen Interesses im
Publlcum »st schwach und matt, es stacker» so unsicher,
als wollte es ,m nächsten Momente verlöschen Wenn
cs noch einigermaßen gehütet wird. so ist das zumeist
das Verdienst des schönen Geschlechtes. Die Frauen
sind fast ausschließlich die Hüterinnen des schwachen
sslämmchens. Die Frauen und die Kinder lesen noch.
die Männer beschäftigen sich nur noch mit dem „Durch-
stiegen", und sie finden ihr Auslangen mit den Iei«

" " ^ S o sehr nun aber auch Novelle und Roman im
Verhältnis zu der übrigen poetischen Production im
Vordergrunde stehen, so wird doch im allgemeinen
außerordentlich wenig Bedacht auf ihre Kunstform ge«
nommen, und man darf sich darüber beim Publicum

umsoweniger aufhalten, als in den meisten Fällen die
Autoren felbst sich keine Rechenschaft über den Unter«
schied beider Kunstformen geben. Wenn die Geschichte
nur spannt, das ist die Hauptsache.

«Ich habe bald wieder etwas fertig," sagte mir
jüngst «ine bekannte Schriftstellerin.

„Wird's ein Roman oder eine Novelle?"
fragte ich.

„Das weiß ich selbst noch nicht; das hängt davon
ab, wie lang die Geschichte wird."

Ich weiß es auch noch nicht, was daraus gewor-
den ist. Gelang es, den Stoff so breit zu schlagen,
dass er für einen ganzen Band ausreicht, dann ist's
ein Roman geworden, wo nicht, eine Novelle. Das
sind auch ästhetische Grundsätze! Wie aber meine edle
dichtende Freundin, so denkt auch die Mehrheit des
Publicums: Roman oder Novelle, das ist einerlei —
die Länge allein ist entscheidend für die Classification.
— M i t Verlaub, meine Herrschaften, dem ist aber
nun ganz und gar nicht so. Da entscheidet ausschließ«
lich und ganz allein der Stoff. Es hängt nicht von
dem Belieben des Autors ab, ob er aus einem Stoffe
eine Novelle oder einen Roman machen will. Der
Stoff verlangt schon von selbst gebieterisch seine
Kunstform.

Fürchten Sie nichts, meine Gnädigste. Ich habe
durchaus nicht die vermessene Absicht, hier in wenigen
Zellen die Aesthetik des Romans und der Novelle de«
Nmtw reguUeren und abthun zu wollen. Das geht
^ . « ° n ^ Z ' / ^ ^ ^ " Besiirchtung. dass ich damit
m em gew.sses verbotene« Genre gerathen könnte, ist
jedenfalls teme ganz grundlose. Nein. es genügt auch
vollkommen, auf den Unterschied der beiden Kunstfor.
men hingewiesen und so auch einiges Ihrem freund-
lichen Nachdenken überlassen zu haben. Der Unter«

schieb besteht, das zeigen die Thatsachen. Die gls"
zendsten Vertreter der Novell?. Gottfried Keller. V ^
Heyse, Theodor Storm, sie sind nicht zugleich U
dieselben Meister auf dem Felde des Roman«. A
brauchen nicht mit mir zu streiten. „Der grüne He'""A,
von Keller ist in der That eine glänzende Hervo^ '
gung eines feinen Geistes, ein in vielen Stücken ^
sisches Werk, aber ein tadelloser Roman ist es " ' H
und als geschlossenes Kunstwerk steht die N ^
„Romeo und Julie auf dem Lande" hoch über l ^
vielbändigen «Romeo". Ebenso scheint mir H A - l l
der ganz kleinen Novelle „ I ^ radd ia tH" ein g l M
Künstler, als in seinen ausfühllichen Romanen, ^z

Die eigensinnige Despotie des Stosses ".oer ^
Gedankens, der sich seine Form von vorneherein 1 ^
bedingt und der sich nicht nach Belieben eine l ^ ,
aufzwingen lässt, ist unschwer noch weiter 5 " ^
folgen. Wenn einem Poeten ein Gedanke auflpr ,
fo bestellt sich dieser Gedanke auch sofort seine l 5 ° .
und schließt auch sofort kategorisch jede andere " .̂
Es ist i r r i g , zu glauben, dass der Poet vöU'g ' ^
Hand hat. einer auftauchenden poetischen «^ soB
Gewand eines Sonettes oder einer Ode " d " ' " ^
eine beliebige Dichtungform zu geben. Der po ^
Gedanke verlangt seine ihm entsprechende Form, ^
in eine andere fügt er sich nicht. Und " " ' ,,
Dichter nachdenkt, ob er ein Gedicht in Sonette» i ,
oder in Ottavo rimo oder in Hexametern " ^ z
soll. so kann man sicher sein. dass er llügelt " " " , , , ,
dichtet. Darum ist auch meine fruchtbare ^ ^ t
die Dichterin. die unter dem Schreiben no« ^
weiß, ob sie einen Roman oder eme Novelle
leine Dichterin. Valduin G r o l l e r .
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wollte ?s nun, dass eine Verwechslung der Koffer er-
folgte und dass gerade diejenigen mit den Hochzeit«»
toilttten nach Wien giengen. Darob großes Entsetzen
bei der Ankunft in Kenyer-Mezö. Ohne Toiletten konnte
kline Hochzeit stattfinden. Die Angehörigen der Vraut
waren in Verzweiflung, diese selbst weinte sich die Augen
roth. Die ganze Gesellschaft wachte die Nacht hindurch.
Seit Kenyer.Mezv steht, wurden nicht so viele Depeschen
ezpedicrt, als in jener Nacht. Gegen Morgen hatte die
Verzweiflung ihren höchsten Grad erreicht; die Gäste
waren versammelt und die Ceremonie sollte stattfinden,
aber die Toiletten waren nicht da. Endlich im letzten
Augenblicke kam ein reitende Vote voutlo-^-torr« von
der Bahnstation mit der Freudenbotschaft. dass die so
sehnlich erwarteten Kleider endlich angekommen seien.
Nun verkehrte sich der bittere Jammer urplötzlich in
volle Freude und Trauung und Hochzeitsmahl glengen
in grvhter Heiterkeit vor sich.

— (Katz con t ra K a t e r ) Vor Gericht sind als
Parteien Katz und Kater geladen. Zur Vertretung des
letzteren, der wegen rückständiger Miete verklagt ist.
erscheint dessen Ehefrau Nachdem der Aufruf Katz
o0ut,rH Kater durch den Gerichtsboten erfolgt ist, treten
die Parteien ein. Nichter zu der Frau: „Sie sind also
die Katz?" — „Nein. ich bin der Kater." — Allgemeine
Heiterkeit im Gerichtssaale, in welche auch Richter und
Parteien einstimmen müssen. — Diese heitere Geschichte
ist als wörtlich wahr aus dem oberschlesischen Grenz»
städtchen M . berichtet worden.

Local- und Provinzial-Nachrichten.
Arainischer Landtag.

(4. Sitzung vom 23. September.)
(Fortsetzung.)

Abg. Ritter v. S c h n e i d fährt fort : „Nicht
unerwähnt darf ich lassen, dass ein hochgeachtetes Mit»
glied des Landtages, unser College Herr Luckmaun ,
schon bei den Berathungen des t. k. Staatseisenbahn»
rathes eine Neihe von Tarif-Anomalien und ungleich-
mäßiger Behandlung bei Tarifbegünstigungen klar-
gelegt hat, an denen auch die unserem Lande so wenig
freundliche Slldbahngesrllschaft wesentlich participiert,
und dass namentlich durch die Begünstigung einer
Triester Firma, hinter welcher eine große internatio«
nale Firma stehen soll, derselben ein Monopol für den
Schnittholzhandel von Salzburg bis hinab nach Trieft
eingeräumt wird, und zwar durch eine Refactie für
enorme Quanten von Holz, welche von keinem Holz.
Händler aufgebracht werden können. Man darf sich
Überhaupt nicht wundern, dass dort, wo bloß das
Rad de« Geschäftsinteresse« rollt, mitunter elwaS Koth
aufspritzt (Heiterkeit), wir haben darüber Erfahrungen
bei einer anderen Bahn gemacht, aber hier wie dort
könnte endlich die Nothwehr des öffentlichen Interesses
gegen die Ausnutzung erworbener Privatrechte aus-
schlaggebend werden. (Bravo.)

Als eine der Hauptursachen der Benach!heiligung
KrainS muss ich die Ausschließung des Landes und
namentlich Laibachs vom süd«nordösterreichisch<ungari-
schen Eisenbahnverbande bezeichnen. Ueberhaupt, und
ohne eine besondere Begünstigung des Exportes und
daher der Frachten in österreichisch.ungarischen Häfen
auszuschließen, muss ich erklären, das« meiner Mei-
nung nach in den Verbanbtarifen immer eine schädi»
gende Ungleichmäßigkeit liegt. ES ist auch hier nicht

der Ol t , um die außerordentlich befremdende Erschei-
! nung der Verbandsaufnahme des Dorfe« Sagrado bei
Görz in Betracht zu ziehen, aber wenn Sagrado, Görz
oder Cormons die Vortheile des Verbandtarifes ge-
nießen darf, wenn Trieft davon Vortheil zieht, ohne
die des Exportes wegen begünstigten Güter zu expor.
tieren. dann darf man unserem armen, von Elementar«
schaden und früheren Fiscalisicrunaen niedergebeugtem
Lande, dann darf man der Stadt Laibach diese Wohl-
that nicht verweigern! (Beifall.)

Meine Herren! Ich bin noch lange nicht zu Ende
mit den Gründen meines Antrages. Sehen Sie den
Zucker an! Von Mähren bis Görz ist die Fracht
für den Zucker so viel billiger als hierher, tmls die
hiesigen Kaufleute nicht einmal mehr im eigenen Lande,
ja nicht einmal bis Iunerlrain arbeiten können, weil
Görz die vom Norden aus gleicher Quelle bezogene
Ware, z. B. nach Adelsberg viel billiger liefern kann.
Ist eine folche Tarifpolitik der Sübbahn nicht ruinös
für unser Land, und muss man nicht staunen, dass
noch nirgends sich eine Hand gefunden hat, um da
einzugreifen? Ein Laibacher Kaufmann, der nach Wien
Geschäfte macht, ist gezwungen, sich in Pola ein eige-
nes Lager zu halten, weil er sonst nicht concurrieren
kann mit den bevorzugten Orten. Wie mit Zucker ist
es auch mit anderen Artikeln.

Ein Kaufmann, der beispielsweise aus Eger P o r «
z e l l a n für Laibach beziehen wi l l , ist per Meter-
ccnter gegen das viel weiter gelegene Trieft um 1 f l .
10 kr. geschädigt. Es würde convenieren. die Ware
um mehr als 300 Kilometer weiter, nämlich von Eger
nach Trieft und erst von Trieft nach Laibach laufen
zu lassen, denn der Tarif von Eger bis Laibach ist
5 fl. 50 kr. per Metercentner. während er sich nach
Trieft auf nur 4 fl. 40 kr. stellt.

Ebenso ist es mit P e t r o l e u m . Obwohl Laibach
für den Handel mit Petroleum sehr günstig gelegen
wäre. kann hier kein Lager gehalten werden, und es
bleibt nur ein ganz kleines Gebiet zum Absähe. Das-
selbe gilt vom K n o c h e n m e h l , Zwetschken und
K l e e s a m e n , und gerade diese Verbrauchsartikel soll«
ten, weil sie Landesproducte sind und sich zu einem
Exportartikel eignen, einen besonderen Schutz genießen.
Namentlich Kleesamen eignet sich zu einem starken
Export nach Deutschland, aber es bleibt den Produ-
centen nichts übrig, als ihn zu ihrem Schaden auf
eine der Verbandstationen Trieft, Fiurne oder Görz
zu bringen und erst von dort aus zu versenden.

Bei S c h n i t t w a r e n , ich wil l Sie mit den
Tarifziffern nichl ermüden, conveniert es. die Ware
eher nach Trieft oder Görz kommen zu lafsen, und
das ist selbst bei Artikeln au« Vorarlberg, der Schweiz
und Böhmen maßgebend, wenn der Laibacher Kauf-
^ " " 5 , " ' ^ jede Verdienstchance verlieren wil l. Und
schließlich sei noch des E i s e n s erwähnt. Dasselbe
wnd aus Kärnten und Steiermark nach Trieft und

^ 5" b'lligeren Frachtsätzen spediert, als hierher,
und lvir dürfen uns demnach nicht wundern, wenn
dadurch dle Basis der krainischen Eisenwerke erschüt-

Meine Herren! Wenn der durch Ehrenhaftigkeit
exemplarische Kaufmannsstand von Laibach solchen
Darstellungen rathlos gegenübersteht und die Zeit fast
zu berechnen vermag, in der er zur Einstellung der
Geschäfte gedrängt sein wird, wenn der Bauer sein
Arbeitszeug unwillig wegwirst, der Müller das Rad»
werk verfaulen und die Schleusen ausemandersallen

lässt, wenn reiche Wasserkräfte unbenutzt bleiben und
der Wald schließlich nur mehr durch Kohlenbrennen
oder durch Uschea/winnuna. verwertet werden kann,
dann ist jeder Versuch, sich einer so rücksichtslosen, so
zerstörenden Bahnpolitik entgegenzusetzen, eine bren-
nende Pflicht der Vertreter des bedrängten Landes.
(Lebhafter Beifall.)

Aber als sollte der Erwerbstrieb und die Ve-
schäftslhätigleit der Südbahngesellschaft sich bis zum
ärmsten Bewohner dieses Kronlandes und im entfern-
testen Aauernhause fühlbar machen, so wird, was nicht
durch den Frachtenlarif dieser Bahn leidet, durch ihren
P e r s o n e n l a r i f in äußerst empfindlicher Weise ge-
troffen. Die priv. Südbahngesellschaft hebt den höchsten
Personentarif unter allen österreichisch-ungarischen und
deutschen Bahnen ein, sie ist eine der theuersten Bah-
nen Europas. Aber während die Generaldirection der
Südbahn die Tarishärten in verschiedenen Kronlän-
dern, ja, was sage ich. ü b e r a l l , durch gewisse Er-
leichterungen zu mildern sucht, indem sie Begünsti-
gungen persönlicher Natur , die ganze Reihen von
Individuen treffen, zugesteht, oder Localtarife einführte.
Bequemlichkeiten und Zugeständnisse für einzelne Sta-
tionen gewährte und Tour- und Retourkarten veraus»
gable, ist Krain von allen diesen Begünstigungen auf-
fallend ausgeschlossen worden.

Selbst die mit August d. I . zwischen Trieft und
Laibach eingeführten Tour- und Retourlarten sind
lediglich eine Scheinconcession und bieten dem Lande
keine Erleichterung, da sie nur den Verkehr der Sta-
tionen bis Laibach nack Trieft, nicht aber den Z w i -
schenverlehr unter den Stationen berühren, der unserer
Bevölkerung zugute käme. Ich brauche, um den üblen
Willen und die Missgunft dieser Gesellschaft gegen
Krain zu enthüllen, wohl nur auf die Thatsache zu
weisen. dass sie von Steindruck und den Stationen
der Agramer Linie ab zwar nach Agram Tour« und
Retourkarten ausgibt, nicht aber nach Laibach und die
Stationen zwischen Laibach und Steinbrück, und dass
von Laibach aus nach keiner Station, außer Trieft,
eine Tour« und Rttourkarte besteht.

Man braucht nur die besonderen Erleichterungen
nnd Begünstigungen Niedelösterreichs. Steiermarls,
Käintens, des Küstenlandes und Tirols in Betracht zu
ziehen, um inne zu werden, welche Härte und welcher
Mangel an Rücksicht in den leitenden Kreisen der
Südbahn gegen unser verarmtes Land geübt wird.

Wir werden demnach alle Anstrengungen dahin
richten müssen, für Kram entweder die Aufnahme in
die Verbandtarife oder andere Begünstigungen in den
Frachtentarifen der Südbahn und die nölhige Abhilfe
gegen ihren drückenden Perjonentarif zu erwirken. Ich
vermeide, bei der Erörterung der Zustände auf un-
angenehme Details zu gerathen und vereinzelte That-
sachen auszunützen und folge, wiewohl eine große Ver-
suchuna dazu vorläge, doch nur den Linien, welche
das Bedürfnis und die berechtigte öffentliche Meinung
erkennen lässt.

Deshalb hege ich auch die Ueberzeugung, dass der
von mir befürwortete Schritt des Landtages nicht ver-
gebens sein und dass die hohe Regierung unseren Be-
strebungen schon aus dem Grunde eine nachdrückliche
Unterstützung angedeihen lassen wird. w e i l diese
gemeinschaf t l i che A c t i o n , w e n n sie E r f o l g
h a t . ganz gee igne t w ä r e , uns sür d ie Z u -
k u n f t aus dem W i r r s a . l e u n f r u c h t b a r e r
P a r t e i s t r e i t i g k e i t e n auf gu te B a h n e n u n d

Jean Ooup, der Irrfinnige von Mareille.
Noman nach Em i l e R ichcbourg

von Vlaz von Welhenthurn.
(127. Fortsetzung.)

..Madame," sprach Susanne voll Würde, «wir
sind eben so wenig zwei Liebende, als zwei Abenteurer.
Da Sie aber auf einer Erklärung zu bestehen scheinen,
so snll sie Ihnen werden. I n dem Zimmer de« Herrn
Monot ist ein junges Mädchen eingeschlossen, welchem
er diese Nacht über Obdach geboten. Es ist meine
Freundin und eine nahe Verwandte des Herrn Grafen,
welcher mich begleitet. Wir kommen, um die junge
Dame zu holen!"

„Ah — ich bin außer mir!" rief die würdige
Matrone ganz bestürzt. „Entschuldigen Sie mich, gnä-
oiges Fräulein, und Sie, Herr Graf! Das Zimmer
M im zweiten Stocke, die dritte Thüre rechts im
^ange."

Susanne und Jean stiegen rasch die Treppe em-
por; sie blieben vor der bezeichneten Thür horchend
stehen.

Tiefe Stille schien in dem Gemach zu herrschen,
«usanne öffnete leise und vorsichtig die Thür.
.. Sie trat allein ein, denn sie waren vorher darin
«vereingelommen. dass Jean vor der Thür warten
«» -' b's Susanne den Moment seines Erscheinens für
»eelgnet erachtete.
,5l ^lernen« schlief noch immer. Sie musste total
v? , l , s ^ »ewesen sein, um in einen so sesten Schlaf
""lallen zu können.

«Wie sie verändert ist," sagte sich Sufanne, da«

bleiche Antlitz der Freundin betrachtend. „Meine arme
Clemence!"

Sie kniete nieder vor der Schlafenden und drückte
einen Kufs auf ihre reine St i rn.

Clemence bewegte sich, schlug jedoch die Augen
nicht auf.

Susanne rief leise ihren Namen.
Jetzt öffnete sie. durch die Stimme der Freundin

erweckt, langsam die Augen; sie erkannte Susanne,
welche über sie gebeugt dastand, sofort.

«Susanne, du bist es," rief sie, die Arme um
den Nacken der Freundin schlingend. „Wo sind wir?
Ach — ich entsinne mich."

Sie brach in Schluchzen au».
..Clemence, meine Freundin, meine Schwester,"

rief Susanne, «weine nicht, beruhige dich! Ich bin ja
bei dir, um dich zu trösten!"

Und sie trocknete mit ihrem Taschenluch die Thrä-
nen vom Antlitz der Freundin.

I m Gange stand Jean horchend, die Hand aufs
Herz gedrückt.

«O Susanne, wenn du wusstest — " stammelte
Clemence verzweiflungsvoll.

«Ich weiß. liebstes Herz, ich weiß alles!"
„O, es ist entsetzlich! AlK du mich aufwecktest,

träumte mir, ich sei todt!"
«Clemence, ich stehe dich an. gib diese düsteren

Gedanken auf. Die bösen Tage sind vorüber, die guten
kehren wieder. Clemence, du sollst leben, um glücklich,
um geliebt zu werden!"

..Für mich gibt es kein Glück mehr.' I « lZH""
einer Familie an, auf welcher der Fluch O o t t " l " ^
Der Zorn des Himmele ruht auf un«, »eme

wart verräth mir, dass Vater Monot mein Geheimnis
nicht bewahrte. Hat er dir auch den EnlschlusS bekannt
gegeben, welchen ich fasste?"

„Ja, du kehrst zu dem Gedanken zurück, welcher
dich fchon einmal beschäftigte; du willst dich in einem
Kloster vergraben!"

„Ich will fliehen. Susanne, ich wil l verschwinden,
ich will mich verbergen, wo immer es sei, weil ich
nicht sterben kann!"

„Du wirst es nicht thun, Clemence. Oder willst
du deine Mutter todten, Unglückselige? Hat sie immer
noch nicht genug gelitten?"

Clemence zitterte convulsivisch.
«Meine Mutter, meine arme Mutter!" flüsterte

sie. „Susanne, weiß sie, dass ich hier bin?"
„Nein. sie glaubt dich noch immer im Palais

Simaise. Bis jetzt war es möglich, ihr alles zu ver-
heimlichen !"

„ D u aber weiht alles, was sich zugetragen hat?"
„Ich weiß, dass der Freiherr von Simaise todt

ist. dass er sich gelobtet, weil die Last seiner V-r-
brechen ihn zu Boden drücken musste. Der 3 " ' h "
von Simaise war dein Vater, Clemenc-, aAr 0 ^ ^ , ^
wie er gelebt, und fragc dich, ob -r oem
verdient!« «„in arm" Sluber l" "ef

„Aber mein Bruder, mein arm
Clemence l ^ u « ^ - .„ ^,.,der ist "icht todt! Man
ha. ^ " < h n ^ " w Ä " ' d "'h'nderte 'hu daran, ftch

s" "A"ms"nce faltete die Hände und blickte andächttg
himmelwärts.

(Fortsetzung jolgt.)
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auf den e i n z i g e n und r i ch t igen Weq zu
b r i n g e n , den m a t e r i e l l e n B e d ü r f n i s s e n
u n s e r e s V o l l e s zu d i e n e n . (Anhaltender
Beifall.)

Auch noch ein anderer Gesichtspunkt spricht für
nieine Petition. Ich meine üämlich, dass wir in einer
Sachs, di>» schon so lange und, wie es fast scheint,
ohne Hoffnung auf Abhilfe die Wohlfahrt unseres
Landrs schädigt, alle jene Mittel erschöpfen müssen,
durch welche eine V lücksichtigung unserer Lage sich
von der Sndbahn selbst erreichen lässt, wenn man dort
den Sinn filr Billigkeit nicht ganz verloren hat. Erst
wenn dies fruchtlos geblieben ist, werden wir die Ver»
antwortung übernehmen müssen, stärker aufzutreten,
um uns der Nolh zu erwehren, in welche eine bloß
auf ihren Gewinn bedachte Unternehmung ein ganzel Land
stürzen zu können glaubt. Ich erlaube mir demnach die
Bitte an das hohe Haus, meinen Antrag dem Ver<
nialtul'gsausschusse zuweisen zu wollen." (Lebhafter, an>
dauernder Beifall und Häxdetlatschen. Redner wird
beglückwünscht.)

Bei der Abstimmung wird der Antrag e i n -
stimmig angenommen.

(Schluss folgt.)

— ( K r a i n i s c h e r L a n d t a g . ) Für die mor«
gen um l l ) Uhr vormittags stattfindende Sitzung wurde
nachstehnde Tagesordnung festgestellt: ! ) Lesung des
Protokolles der vierten Landtagssihung vom 23. Sep.
tember 1884. 2 ) Mittheilungen des LandtagspräsidiumS.
3 ) Regierungsvorlage eines Gesetzentwurfes, betreffend
die Kcnsiaufforssuna. im Herzogthume Krain. 4 ) Dritte
Lesung des Gesehentwurfes, betreffend die Taxen für
Viehdeschau anlasblich der Ausstellung von Viehpässen.
5 ) Bericht des Landesausschusses, brtrffend die Unter,
krainer Eisenbahn. 6.) Mündliche Berichte des Finanz,
ausschusses über die Gesuche: a.) des Johann Vidmar
um Nachsicht eine^ Spitalkostenliftrages per 144 st.
90 kr; d) des Lehrers Mathias Hiti um Unterstützung;
<:) des Karl Lcsar, Thierarzneischülers, um Unterstützung.
7.) Mündlicher Bericht des Finanzausschusfcs über § 8
des Rechenschaftsberichtes ..Uitterrichtswescn," 8.) Bericht
des Finanzansschnsses über die Voranschläge drr Wohl-
thgtigkeitsanstaltenfonde pro 1885. 9) Mündlicher B o
richt deS Vcrwaltungsausschusses über den § 3 des
Rechenschaftsberichtes Nr. 3. 5. 7 und 8.

— ( E h r e n b ü r g e r r e c h t S « V e r l e i h u n g . )
Die Gemeinde S t u d e n c c im politischen Bezirke Gurk«
feld hat den Herrn Landespräsidenten Baron Andreas
W i n k l e r in der Sitzung vom 9. d M einstimmig zum
Ehrenbürger ernannt.

— ( E r n e n n u n g . ) Der k. l, Landesschulrath für
Krain hat den provisorischen Lehrer in Wippach An-
dreas P e r n e zum definitiven Lehrer für die zweite
Lehrstelle an dcr vierclassigen Volksschule in Wippach
ernannt.

— ( M o r a s t c u l t u r . Haup taus lchusS. ) Bei
der W.chl am verflossenen Sonntag für die Stadt Laibllch
und die Vorstädte Kralan und Tirnau wurden von
34 erschienenen Wählern in diesen Nusschuss die Herren:
Joses Mateuschc . Hausbesitzer in Laibach, und Jakob
I a rc . Brsitzcr in Schwarzdorf. gewählt.

— ( D o m i c i l w e c h s e l ) H,rr Dr. Alfred M a h r .
bisher Secundararzt im allgemeinen Krankenhause zu
Graz und später im Sophienspilale zu Wien, über-
siedelt in den nächsten Tagen dauernd nach L ichten«
Wald in Untersteiermark.

— ( D i e R e b l a u s . ) Wie die „Novice" be,
richtn, verbreitet sich die Reblaus im Lanbstraher Be«
zirle w Unt^rlrain ungeahnt rasch. Nach den bisherigen
Untersuchungen sind bereits über 130 Parcellen von
derselben ergriffen. I n den letzten Tagen fand man die
Reblaus in den Weingärten der Gemeinde Sremiö in
Steiermark vor. Die Gemeinde Sremik liegt am linken
Save<Ufer. vi5-k-vi8 Gurlfeld; infolge dessen steht zu
befischten, dass die Weingärten des Gmkfelder Bezirkes
kaum werden gerettet werden können.

— (Krebsenseuche,) Eine neuerliche Hiobspost
über die Krebsenseuche ist eingetroffen. Der J a y er«
f l u s s . aus dem.noch in den letzten Tagen prachtvolle
Exemplare von Krebsen weit und breit versendet wur«
dku. ist ebensalls von der Krebsscuche inficiett. Wie
man uns miltheUt. sand man in Sairach Tausende von
^ " e n Krebsen, und dürfte die Seuche aus den Loitscher
Gewässern überschllppt worden sein.
, l m ^ ( ? ^ r ^ " ^ a " ^ f demT
hof.Postamte wurde Ende voriger Woche an die Adresse
" 7 ^ ' i l b a n d l e « w N a l e k ein Geldbri f
'" ' t 3000 st. aufgegeben. Der Postexpeditor in Rake
fand im Verzelchmsse wohl diese Sendung eingetragen
von dem Briefe selbst aber leine Spur. Auf da» hin
telegraphl'ette er an die Triester Postdirection. welche
sofort einen Beamten zur Untersuchung deü Sachverhal.
teö delegierte. Die Untersuchung ergab, dass die Ma
nipulation bei der Nbsendung eine vorschriftsmäßige nicht
gewesen war. während der Expeditor in Rakel den Post.
beutel. in welchem sich der fragliche Brief vorfinden
sollte, vor Zeugen geöffnet hatte. Die weitere Unter<
suchuxa. hat ergeben, dass sich ein Postbeamter, welcher
inzwischen bereits in Hast genommen worden ist, den
Briej a,,geeign«t und den Inhalt theils in italienisches

Geld umgewechselt, theils mit demselben Schulden bezahlt
nud versetzte Sachen ausgelöst hat.

— (Fa lschmünzer . ) Am 20. d. M. wurde der
wegen Diebstahls schon sehr oft abgestrafte Johann
K o k e l j aus Mitterkanomla im Kaffeehause zu Idr ia
bei Zahlung seiner Zeche wegen eines sehr gut gelun-
genen EiN'Gulden<Falsificats beanständet. Kokelj. der
sich über den Erhalt der falschen Münze nicht ausweisen
konnte und in Verlegenheit gerieth. wurde dem Gerichte
stellig gemacht. Bei der hierauf in feiner Wohnung
vorgenommenen Hausuntersuchung wurden zwei Modelle
aus Messing zur Erzeugung von Ein-Gulden« und
Iwanzig'Kreuzer'Stücken. dann drei Kilogramm Blei.
eine Gießpfanne, drei Gattungen Farbenpulver zur Fär»
bung fowie ungefähr 60 Zwanzig.Kreuzcr-Stücke. theils
ganz, theils aber nur halb fertig, und mehrere ab>
gedruckte Bleistücke für Guldenmünzen vorbereitet vor-
gefunden. Weiters wurden noch in einer zu demselben
Hause gehörigen Schmiede mehrere Blei-Abschmtte und
Bleifäden vorgefunden. weshalb anzunehmen ist, dass
dort Blei gegossen und die Falschmünzerei betrieben
wurde. Auch der Hauseigenthümer Franz H l a d n i k
wurde als Theilnehmer an der Falschmünzerei verhaftet.

— (Lo ca lba hn p r o j ec t.) Der Generaldirector
der Triester Tramway.Gesellschaft. L, PH. S c h m i d t ,
ist um Ertheilung der definitiven Concession zum Baue
und Betriebe der als schmalspurige Dampftramway zu
erbauende» Localbahn von Sessana nach Wippach
bei der l k. Regierung eingeschritten.

Aunst und Aiteratur.
— ( S t r a u ß - J u b i l ä u m . ) I m nächsten Monat wird

ein interessantes Jubiläum begangen, welchem das Wiener
Publicum lebhafte Theilnahme zuwenden wirb, da cs einem
seiner eisten Lieblinge gilt. Am 15. Oktober wird cs nämlich
vierzig Jahre, dass Johann S t r a u s ; zum erstenmal an dcr
Spitze seines Orchesters als Dirigent und Lomponist in einem
Concert, welches in Dommaycrs (5asmo in hiehina stattfand,
vor den Wienern erschien. Das Jubiläum wird drm Compositeur
der „blauen Donau" sicher lebhafte Ouatioiicu bringen, cr selbst
wird die Feier in der entsprechendsten und erwünschten Weise
begehen, indem cr ein neues Werl für das Theater vollendet.

— ( P e u t f c h - ö s t e r r . N a t l o na l - Ä i b l i o t h c l.)
Unter vorstehendem Titel ist soeben ein neues literarisches
Unternehmen ins Leben getreten, welches allgemein Beachtung
uud Unterstützung verdient. Die „Deutsch-österreichische National-
bibliothel" verfolgt die Aufgabe, allen Kreisen des dcutsch°o'stc»
rcichischen Volles die Schätze der schönen Literatur zugänglich
zu machen. I n ihr werden nach und nach — vorläufig erschci»
nen monatlich drei Vändchcn — die gediegensten, schönsten und
vollsthümlichsten Werke dcr deutsch-österreichischen Dichter und
Schriftsteller aus älterer wie neuerer und gegenwärtiger Zeit
zum Erscheinen gelangen, uud zwar soll dies geschehen in bunter,
cma.euchmc Abwechslung darbietender Reihenfolge, jedoch so,
dass slets ein. respective mehrere Vttndcheii einen selbständig in
sich abgeschlossenen Inha l t bilden. Daneben ist n>it einer gc«
'älligen äuhercn Ausstattung uud einem klaren, deutlichen
Druck ein außerordentlich wohlfeiler Preis verbunden; der
letztere beträgt nämlich nur 10 Kreuzer per Vändchcn. Selbst«
verständlich ist jedoch die Durchführung dieses für baS Cultur»
leben so bedeutungsvollen Unternehmens nur dann möglich,
wenn ihm seitens des Publicums das allgemeinste Interesse
und die wärmste Sympathie entgea.engetraa.en wird. Cs ist da»
her zu wünschen, dass das Unternehmen kräftigst unterstützt werde.

— ( K a l e n d e r f ü r den L a n d w i r t d e r ü st e r »
r e i c h i s c h e n A l p c n l ä n d e r ) I m Verlage von Fcrd. von
K l e i n m a y r in Klagcnfurt erfchicn zum erstenmale ein
Kalender für den Landwirt der österreichischen Alpculänder. der
sich durch seinen reichen Inhal t und seine praltischc Anordnung
selbst empfiehlt. Er enthält viel Belehrendes und Unterhalten-
des und nebst den sonstigen Kalendcrbeigaben eine vollständige
landwirtschaftliche Buchhaltung, durch welche die Anschaffung
vieler Geschäftsbücher erspart wird.

Neueste Post.
O r i g i n a l - T e l e g r a m m e der L a i b . Z e i t u n g .

Budapest, 24. September. Die gemeinsamen Mi»
nisterconferenzen in Ungelegenheit des gemeinsamen
Budgets haben heute begonnen. Die heulige Eonferenz
begann mittags 12 Uhr im Palais des Minister.Plä-
sidenten. Anwefend sn>b die Minister de6 Aruhcrn
Graf Külnoly, Kriegsminister Vcaf Bylandl.Nheiot,
der Reichs-Finanznliiiistür von Kallay, seitens der
Maiinesectiou Vice»Admiral Baron Steiilcck, ferner
seitens des österreichischen Cabinets Minister-Präsident
Vraf Taaffe und Finaüzminister Ritter von Duua«
jewsli und von Seite de3 unganschcn Cabinets M i -
nister.Pläsident von Tisza und Finanzminister Glas
Szapary.

Budapest, 24 September. Die Conferrnz betreffs
des gemeinsamen Budgets wurde spät nachmittags
unierbrochen und wird morgen foit^s'ht. Die a/mein'
same Conferenz unter dem Vorsitze Sr. Maj,stät des
Kaisers findet wahrscheinlich am Samstag statt.

Budapest, 24. September. Das Abgeordneten,
haus hält Samstag, den 27. September, die esste
Sitzung ab, in welcher die Zuschrift des Minister-
Präsidenten, betreffend die feieiliche Eröffnung des
Reichstages durch den Kaiser, zur Verlesung gelang».
Die nächste Sitzung findet am Montag sofort nach ge«
lchehener feierlicher Eröffnung statt. I i , der Dienstag.
Atzung werden die Wahlprotololle ilbel reicht, worauf
d,e Conswmerung des H^ses erfolgt,
l i - l ^ . . l ' / " ^p^ " ' be r . Der gestrige Abend ver-
l>ef abermals umuh.g. Mehrere Vollshauf.n durch,
zogen lärmend und schreiend die Stadt und amn'" t?n
sich vor der Redaction de« «Patzte« wo s ? ' d "
Lärm fortsetzten; '»des ^ l a „g es der Pol i> i die
Nuhchor.'!- zu zerstreuen. Gea/« l l Uhr c^celilrie'l,'

sich die Bewegung hauptsächlich auf dem Miinzplahe;
die Vürgergarde schritt hier ein und säuberte den
Platz. Es wurden mehrere Verhaftungen vorgenommen.

Kiew, 24. September. Nachdem zur Jubiläum?«
feier eine Anzahl Studenten nicht zugelassen wurde,
entstanden Misshelligkeiten zwischen dem Rector und
den Sludenten, infolge deren zur Feier nur gegen
30 Studenten erschienen, während die übrigen Straßen«
ansammlungen herbeiführten und abends in der Woh-
nung des Rectors die Scheiben einschlugen. Weitere
Ruhestörungen haben nicht stattgefunden.

Volkswirtschaftliches
üailmch, 24. September. Auf dem heutigen Markte sind

erschienen: 12 Wagen mit Getreide, 5 Wagen mit heu und
Stroh und 18 Wagen mit Holz.

D u r c h s c h n i t t s » P r e i s e .

ft. I l l , fižlt, fills' ft-! tl.<
Weizen pr.Heltolit 6 50 8, U,Nutter pr. Kilo . - 8 5 - ! ^
ltorn . b 5!l 5' ll Eier pr. Stiicl . . - 3 - —
Gerste . 4 39 5 27 Milch pr. Liter . - 8 ^
Hafer . 2 92 3'—Rindfleisch pr.Kilo - C 4 -^
Hlllbfruchl . «13 Kalbfleisch . - 7 0 — ^
Heiden . 4 87 5 50 Schweinefleisch ., —66 " "
Hirse . 5 3 5 42 Schöpsenfleisch « - 32 — "
«uluruz ^ 5^20 b45,,.hähndel pr. Stuck --45,
Erdäpfel I0U Kllo 2 67 Tauben . . 1?
Lillfeu pr. hrltoli». 8! heu 100 Kilo . . I 60
Erbsen . 3 Vtroh ^ . . 151
Fisolen , 8 50 - holz, hartes, pr. —-^
lNindsschmalz Kilo - 96 Klafter 7 50 — -
Schweineschmalz „ — 82 — - weiches. „ 4 60 — ^
Speck, frisch , - 68 Wtin, rvlh., 100Lit. . - 24 ^

— a^rän^ü-rt. — 74 — — weiser ^ 20 '

Verstorbene.
D e u 22. S e p t e m b e r . Karl ssabukovee, Gymnasial'

schülcr, 19 I , Wicuerslrasle Är . 1ü, Luunenphthije,
I in S p i t a l e :

D e u 21 Sep tembe r . Maria Kermec, Albcitersgattin.
3? I , , Lu»<ie»tubcrculose.

Mctem lilogische Veobl, htunsscu in L«ibach.^

7 l lTM^ 740^6ls -i-14.6 W. schwach ^ r w o l s s ^ , „ ^ )
24. 2 „ N. 742.42 -»-15.6 NO. schwach bewölst ^ «V' ,«

ft „ Al>. 743.W 4-13.« NO. schwach! liewllllt / " "
Tagsüber trübe, öfters Nea.cn. Da« Ta^eSmitlel der WärMt

-s- 14,6', um 0,7° ilber dem Normale.

Verantwortlicher Redacteur: I . N a a. l i k .

E inge fende t .

Schwarz ^»tin merveillvux lganz Seide)
f l . 1,<5 per M e t e r bis fl, 6,60 (in l6 verschieb. Qual)
veiseudet in einzelnen Nobel, und stanzen Stücken zollfrei i»"
haus das Seidenfabrifs Depot voll O. Henncberg (tön h" ! '
lieferaul) in Zürich. Muster umgehend. Vriefe nach der Schw/'"
lostril 10 tr. Porto. (4<>) i ^ ^ .

W Danksagung. »
W Für die überaus zahlreichen Beweise iuuiger W
^ Theilnahme sowohl während der laua.wleria.eu Kranl» W
^ heit als beim Tode unseres unvergcsslicheu, unersel)' W
M lichen Gatten und Vaters, Herrn W

> Raimund Wirker >
>W l. t. Landes'Schlllinspeclors W

W dann für die zahllosen schönen Kranzspeudcn und W
>M für die ehrende Bcsslcitunss zur lchtcn Nuhesliitle. W
> « namentlich den Mitgliedern der hohen l. l . Landes- W
^ regicrung, der uerschiedeilen l. l. Aemter, Corpo- W
« ratioueu, Schul» und Erzichunnsanstallm, drr ver- W
>^W ehrten Lehrerschaft, dem ilaibacher Turnvereiue, eüd- M
>« lich deu Herren Lehrern für den era.reisel,dsll Gesang W
^ vor dem Trauerhause und am Grabe, sowie dctt M
^ Herren Säugern in der Kapelle, überhaupt alle» W
^ jenen, welche dem Verstorbenen die lehte (5hre er̂  M
^ wiesen haben, sagt hiemit sserührtcn Herzens dett M
>« iunigstcn, tiefgefühltesten Dan! M

W llie trostlose Familie Pirker. ^

« Laibach am 25, September 1884. W

> Danksagung. »
M Allen, die anlässllch dcr Krankheit und des M ' >
M lebrns unseres uuvergefslichen Sohues. beziehllli^' «
M weise NruderS W

^ Schülers dcr V I I I . Gymuasinl.Classc W

W ans was immer für eine Ar t ihr Beileid bczciat M
M haben, sprechen wir unsern innigsten Dank aus. > «

W Familie Jabukovec. >



1831

Course an der Wiener börse vom 24. September 1N84. («««bnn 0 ^ ^ Cour»««̂ )
Veld «Var?

Ttaats.Nnlehen.
^ " « " l t N l , 8005 8» 80
^l lb«,eule Li . ,o „ , ^
«54« <°^, Staat«os« . ,50 fi. l « t „ 5 l«< ,l<
- l««n 5'/„ »»«,« »>on , I»<-,,l> 1»5 —
»WL« ^ hu,.,te, »00 , ,<» - l<» s.o
'»«4«, ^,a<l,,l»se . . ,00 , l , , «(. , 7 , .
^ " « , . . Ü« , !?(, Kb I , l 50
»or,o,««n<ensch«<ne . per S t . <o . «150

l°/« Oest. «olbrc«le, ft»u«rsrel . io3 oo 1U4 lv
Def t , , l . «llolenrenle, steuerfrei . «e KO «i>'l»l

Ung. Goldrent« »°/, . . . . i z , 45 1 « «c,
, » « « / « . . . . »z z<, 9,-45
, Paplerrente »"/» . . . . 88-z.s. H8i<,
, <ti»enb.,«nl. Iliafi.«.«U.S. ,<»s.o K t —
, Oftb»h«»Pr!or!l«len . . 95,85 , « ^ o
« « taa t« .0b l . (Nnss. Oftd.) l !8 — US lb
, „ vom I . I«?« ,(>, .ih ic,z «a
_ P«»mI«N.«nl. k I00fi.«,W. 11.-55 i i t -e»

th«il! '«eg.-«ol« 4»/, I0Ufi . . . 115,5^ i i5hz.

Vrnnbentl. > Obligationen
( für ioo st.<l..M.).

5«/.. b«hmlsche lM-50 — -
<i'/° «allzilche loo «>o lO i <o
5°/,. m«hl!lche 10575 _ . _
5°/° nleb«8ften,«chisch«. . . . 1 0 5 . — l o g zib
b°/a ot,löst«l,eich>lche . . . . i«4 bn lUtz .
" ' /« fi«!r<sche , 0 5 _ _ __
b"/o l l o a t l l c h « u n d slavonisch« . 1 « , — ioz> .
i ° / . stebenb«r»!lch« . . . . l « 5» l « —

,»<!U> «So«
5°/, Tem«»»a«»V<»nat« . . . l0<< ^ l 10l —
^ , , llngatischt l l l l — i 0 l l o

Nndere ösientl. N«l«hen.
Don<l,,.Msss..i!osl !̂ °/« >00 fi. . »15 — 115 5,0
bto. «nlrihe :»7«. fieueifr,:« . 100- >

«lnleben d. 6<at>lgcmt<nbe w<en »oil 50 10.1°. .
«nleben l>. Staktg^mimbe Wien

( S l l t « ob« «oll») . . . . — —
Vr«ml«n»«nl.b.«t«bt»tm,«vin» l«5 ?(< 1l<l IN

Pfandbriefe
<sür,<«ifi.)

Vobencl. allg. öften. 4 ' / , ° / , «o ld i « l — l » l »5
dto. !n 50 , , 4>/, °/o l>? «0 9»i i<<
dto. in e>« . , 4°/, . <,, bc »» —
blo. Pl^liiien^SchuIbvtlschr.Z'/, l , , '— z»7 5<,

Oefi. byp°<h«lenbant IOj. 5'/,'/» - - - - —
O«st..unu. Banl »eil. »»/, . . 101 N« ,02 10

dlo. , 4'/,°/« , . lOl. 25 Wo <u

Un«.»U«°beuc«Ü..Nenä«l' " " " ' "
ln P«fi w 34 I . verl. 5'/.°/» . I0l ?b « i »5

Pri»r l t2ts. Obligationen
ŝür 100 fi.».

Elisabeth.Nejldahn l . «missten ic.« — l lo —
ffelviuanbs^Norbbahn in Vilb. 10t 50 ic,6 —
Flan,.Ioses»!Uahn , » _ hp.zo
«̂ >>,ischc Harl.eubwig.Vahn

«m, ,»« , 300Il. S.4'^»/» . . »3 7«lo<, i l ,
Oestn,. »<«ld»estb<»bn . . . . i»z » i ie4 10
«««benb«lgn »7 — ^7^(,

«elb ««>-»
Vt»at»bahn ! . »»isfton . . . lgy — 18? 73
vilbbllhn 5 »«/, 14« » i 1« ?g

, l^z",H , , I - l»»:;!»
Nng..,»ltz.Nah« . . . . ,«zy ,870

Diverse Lose
(Per S«<l).

««dltlose loa fi i?«b«l7,—
«llarv,l!ose <o ft t ,— 41 8i,
4»/. Donlln.Da»vslch. ,oo fi, . l,n co li« -
ealb»ch«Pl»«ie,.«nlehell,a fi. « - ,t-
0stn«l!°le4°fi. . / . . " . .1,5 .550
Pa!ssd.e«se 40 fi „75 ,7 5a
«othen « « u , . H». ««,.»>. ,<, fi. ib»h l3l<>
«ubols«kos, 1« ff. . . . , — 1,7,
Valm.L°<e 4° fi. . . , .' ' 5^ >5 s^ 75
St.,Gni0!««»ose 40 fi., . <» 7i ,ü zs.
Walbslew.i!ose «0 ff. ,« . ,8 5>>)
Wlud l l chgrä tz . ^osc W fi. ' ' ' z, „ ,9 z^

« a u l . Nctien
«nglo^ocss«,. V»nl ,00 fi. . . ,«» « 1« —
V«n^»e,ellsch««.wlcn««°fi . . - « -
Vantverelu. t l l i .n«. loafi. . . ,^5.» , « ?5.
3 ^ . "« »"." ^ t " ^«N. S.40»/, «7 »5«7 75
^ ! ! ««» ' ^ " " « " ' ^ ' "l> »l. „l? l»0 ,8^ »0
«rdt.»»lnfi., »Illg. Nnq. ,c«l fi. . ,87- - »«7 55

««comple.Gcs ^ieb««ft,'zoi>fi' S,»->«8 -

löubervanl öft. z<00fi.». 5o°/». , 7 ^ ,78«
0«fie«r.«Un,i. Nanl. . . . 5« — 85l —
Nnionbanl 100 fi. . . ' 8« 10 »»50
««lehlslmnl »lla. l4a fi. ' . ,45 ,b l « «

Nctie» von Transport»
Nnternehmnngr»

<p« «t i l«) .

«N»lecht»«»hn >«» fi. « i l b n . « , 5» «5 s.«
«llf<!ld»Fi»ma«,.»ichn»oofi.Gllb. 17»»- l?e,5,
«nsfi«,.levl.<klsenb.,c>off.'«Vl. — -
Vöhn. «o»bbahn i»o N. . . . 185 5<< « 4 b»

, «vesthahu «0« fi. . . ,
v»schti«l»l»b»l «sb, 500 fi. <l«N. »»<l — 840 —

, li<». «> »oa fi. . 15^ - 1 « —
Donau » Dl»m»ssch<ssahrt» Ges.

Oesterr. bc>0 fi, «Vl 535 — 58» —
DlaU'VislVat >Db, 'Z.M0fi .y 1?<̂ -7li 17« «5
D»l»Vcb,nb«ch««,.«,«o<ifi,«.
«l«sabelh.«ahn «»0 ss. «Vl . . . »51 »b „ 1 7 s.
, kinz>Vudwei» «l» fi, . . . »05 — »05 l«
,Elzb..TlloI.lH.<e.i»7«H<»fi,«. izw 50 19« —
»erdina<lb».«oldb. laaa fi. «V l . »45 u^U
ss«an»»Iol^'V»hn >c»0 fi. « i lb «ll«-b» »0? 5«.
z«nfl<lcheu.V«cser«tis.«<><»fi.V, - - —.
O»lz.«arI.Lub»!g»V. »00N. l V t «e? 50 z»8 —
»l»»«<t5fiach««..«. »lwfi.e.llll. —— — . .
««blenbs«'«lislnd, «00 fi. . . — . . — —
»»sch»u»Obell>, «lsenl>.zoo!l. S . 147 — »47 «
i!embelg»L»luow.» Iassv <k!Ien>

bahll»»esell. »00 ss. ö, W. . . 1«"— lbi 5b
ttoyd, öft.'ung., Iiieft 500fi,«V:. 551 — 553 -
Oefterr. ««bweftb. «00 ff. L i l l , . i?z 7«. 175 i5

bto. (Ut. ») «00 fi. Vi lb» . i7>2ü '.'»75
Vl»g.Dnl««isrnb. l50«.sl lb. —— — -
«Ubol»«»»hn ,0U fi. Vl lb» , ,»0 — 18U /5
«iebenbül«« «iisenb. »on »l. G, i?55l. 17«-.
Gtaat»«ilenblll,n «lu N. ö, !l». . zgl 5c, «0» —

O«lb W««
Gllbbabn loo N, Gilb» , 14b >0 l4?'»0
S2d.No?bl>. »crb..», «« f i . «« 148 «! 14» —
lheih'Vahn w« ss. «. «l». . . »4» zu «^ —
Ir<>»w«y,»es.,w?. ,7c» fi 5 . » . , l I « > ^ , , 75

, w»,, nn>e l»o ß. . . 101 — 1«» —
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